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Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Sechſter Jahrgang. Erſtes Quartal. 


Nro. 10. 


Sonderbare Sitte. 


85 Perſien iſt es Sitte, fo erzaͤhlt ein 
Reiſender, daß ſich dort die Leute heirarhen, 
ohne ſich vorher geſehen zu haben. Der 
Mann erblickt ſeine Frau nicht eher, bis er 
ſie ſebon wirklich zu ſeiner Frau gemacht hat. 
Es muß ein ſehr intreſſanter, aber auch bis⸗ 
weilen ein ſehr fargler Augenblick ſeyn, in 
welchem er ihr zum erſten male den Schleier 
vom Geſicht hebt. Man ſollte glauben, daß 
dieſe Art heirathen, nichts als unglückliche 
Ehen hervorbringen; aber nach Verſicherung 
dieſes Reiſenden, iſt es gerade umgekehrt, und 
find die Shen dort viel glücklicher als bey 
uns, wo der Bräutigam Mongte lang den 


Ratibor, den 20. April 1816. 


ſichtbaren Reitzen der Braut huldigek. In 
Perſien fieht man freylich die eigene Frau erſt 
am Morgen nach der Hochzeit, hingegen 
ſieht man auch nie eine andere Frau, ſondern 
immer nur die eigene. 


Unſere Schönen wurden wohl, ſollte dieſes 
auch bey uns zur Mode werden, mit ihr, fo 
gern und willig fie ſonſt Selavin dieſer Göttin 
werden und ihr huldigen, nicht zufrieden ſeynz 
und die Männer.’ — ein jeder greife in fei⸗ 
nen Buſen, und beantworte es lich felbft, — 


38 
Die raͤthſelhaften Gaͤſte, 
eine wahre Begebenheit. 


(Beſchluß.) 


Allein der Wirth fand nicht das gering⸗ 
ſte Vedenken, ob er gleich im Herzen dachte: 
mein Gevatter und ich hatten wohl Recht zu 
vermuthen, daß die Leute Narren ſind. Er 
ließ ſogleich einen Baumeiſter rufen, der Platz 
wurde beſehen, die Engländer beſchrieben, 
wie fie es gern haben mögten, Balken und 
Ziegelfteine wurden ſchnell angefahren, drey 
leichte Seitenwände fliegen ſchnell empor, 
die alte Gartenmauer biidete die vierte, von 
ihr ſenkte ſich ein halbes Dach herab; das 
Ganze ſag einem Holzſtall ähnlicher als einer 

Wohnung; aber die Gaͤſte waren zufrieden 
und der Wirth lachte ins Fäuſtchen. 

x Amen Monate verſtrichen unter dieſer wech⸗ 
ſelſeitigen Zufriedenheit; die Guineen Quelle 
floß reichlich, obgleich der Wein täglich ſchlech⸗ 
ter wurde; die beiden Engländer verließen ihre 
Wohnung ſelten, aßen, tranken und laſen 
dle Zeitungen. Das Einzige, was dem Wir⸗ 
the zum goldnen Elephanten auffiel, war, 
daß ſie, um der nächtlichen Ruhe willen, ſich 
ein eigenes Haus erbaut, und daß er nun doch 
ſehr oft die ganze Nacht hindurch Licht bey ih⸗ 
nen erblickte. Einmal gerieth er auf den Ein⸗ 
fall, fie mögten wohi falſche Muͤnzer ſeyn; 
da aber alle ihre Ausgaben durch feine Han: 
de gingen, und ihre Guineen bey der ſorg⸗ 
faltigſten Prüfung ſtets aͤcht befunden wur⸗ 
den, ſo blieb dem Herrn Gevatter und ihm 


abermals keine andere Vermuthung uͤbrig, 
als: ſie ſind Narren. 


An einem ſchönen Herbſttage ſah er ſie mit 
Flinten über die Achſeln gehängt hervortretenz 
fie erklaͤrten, fie wollten ſich mit der Schnep⸗ 
fenjagd belufligen, und nahmen auf drey 
Tage Abſchked von ihm. Die drey Tage ver⸗ 
ſtrichen und der vierte dazu, allein die Gaͤſte 
kamen nicht wieder. Am fünften ſchuͤttelte 
du Long den Kopf; am ſechſten ſchuͤttelte 
ſein Gevatter ihn gleichfals; am n 
meldete er den bedenklichen Vorfall der Poli⸗ 
zey, am achten wurde dle verlaſſene Mob: 
nung gerichtlich erbrochen. Da fand man auf 
dem Tiſche einen Zettel folgenden Innhatts: 


„Lieber Herr Wirth. Wenn fie ein ne 
nig in der Geſchichte bewandert waͤren, ſo 
wuͤrden Sie wiſſen, daß einſt die Engländer 
wahrend einem Zeitraum von zweyhundert 
und zehn Jahren Calais beſaßen, daß endlich 
der Herzog von Guiſe ſie daraus vertrieb, 
und es eben fo mit ihnen machte, wie einſt 
Eduard der III. mit den Franzoſen, das 
heißt, er jagte fie mit dem Bettelſtabe in 
der Hand zum Thore hinaus. Vor kurzem 
waren wir ſo gluͤcklich, in einem Kaſten voll 
alter Pergamente Beweiſe zu entdecken, daß 
Einer unſer Vorfahren in Calais ein großes 
Haus beſeſſen, auf einem Platze den jezt drey 
Käufer einnehmen. Eins von dieſen dreyen iſt 
das Ihrige. Als unſer Abnherr fliehen mußte, 
vergrub er ſein Gold und Silber am Fuße 
einer dicken Mauer, die noch heute exiſtirt. 
Wir fanden unter ſeinen Papieren eine Zei⸗ 


tung, welche uns von der ganzen Lage der 
Webaude gnuͤgenden Unterricht ertheilte, wir 
ſchiften ſogleich ſellſt nach Calais, fanden 
gluͤcklicherweiſe ein Wirthshaus auf dem fuͤr 
uns ſo intreſſanten Platze, mietheten uns ein, 
erforſchten Alles, und dachten auf Mittel, 
das uns von Gott und Rechts wegen gebuͤh⸗ 
rende Erbe, ohne Aufſehen zu erregen, in 
Beſitz zu nehmen. Auf weiche Weiſe wir alle 
Schwierigkeiten gehoben haben, iſt Ihnen 
bekannt. Das große Loch und der leere eiſer⸗ 
ne Kaften, welche Sie in unſerm Schlaf 
zimmer unter der Mauer finden werden, 
find Beweiſe, daß es uns gelungen iſt. Wir 
ſchenken Ihnen den Kaften, rathen Ihnen 
daß Loch wieder zuzu machen, und ſich weiter 
nicht um uns zu bekuͤmmern. Alle Nachfor⸗ 
ſchungen wuͤrden doch vergebens ſeyn, da wir 
unter fremden Naͤhmen uns bey Ihnen auf. 
gehalten, Leben ſie wohl! 


Da ſtand der’ Wirth zum goldnen Ele⸗ 
phanten mit offuem Munde. Der Herr Ge⸗ 
vatter kam, beide guckten tief in das Loch, 
dann wieder in den leeren Kaſten, ſahen eins 
ander an und meynten die Leute wären doch 


wohl keine Narren geweſen. 


Der Zweyzüngige. 

O ja, es hat wuͤrklich einen zweyzuͤngigen 
Menſchen gegeben. 
fie im unſern Tagen bey tauſenden herumlau⸗ 
fen, die mit Einer Zunge und in Einem 
Athem verſchtedene Meyuungen von ſich ges 


icht einen ſolchen, wie 


39 
ben; ſondern wͤcklich einen Mann, der mit 
zwey Zungen von Fleiſch gebohren wurde. 
Er hieß Henry Wharton, war nachmals 
Capellan eines Erzbiſchoffs, und wenn die 
ganze Chriſtengemeinde das alte Lied; „sdaß 
ich tauſend Zungen hätte ıc.” fang, fo war er 
der einzige, der ſich nur 999 zu wuͤnſchen 
brauchte. Bey ſeiner Geburt waren beide 
Zungen gleich groß und von ganz gleicher Ge⸗ 
ſtalt. Man wollte ihm die untere Zunge 
wegſchneiden, allein die aͤngſtliche Mutter 
ließ es nicht zu. Nach und nach wurde ſie 
von ſelbſt kleiner und ſchrumpfte zuſammen, 
während die obere gehörig fort wuchs. Indeſ⸗ 
ſen behielt er dieſen Ueberfluß doch bis an ſein 
Ende, welches 1694 im 31. Jahre erfolgte. 
Der Secretair der koͤniglichen Academie zu 
London ſtattete einen foͤrmlichen Bericht von 
dieſer Seitenheit ab; er zog ihn aus der Be: 
ſchreibung, die Henry Wharton von ſei⸗ 
nem eignen Leben entworfen hatte. 


Empfehlung. 

Derbeichränkte Zeitraum bey mei- 
ner beſchleinigten Abreise von hier, 
gestattet es mirnicht, mich, bey jedem 
meiner verehrten Fremde und Be- 
kannte, zum fernern gütigen Anden- 
ken perfönlich zu empfehlen. Indem 
ich diefes hier ſchriftlich tliue, bitte 
ich zugleich die aufrichtige Versiche- 
rung anzunehmen: dafs mir die glük. 
lichen Tage so ich bier verlebt habe, 
stets unvergeßslich bleiben werden. 


Ratibor den 20. April 1816. 


Werner, 
Begierungs Rath. 


40 
Bekanntmachung. 


Die große Hosp rals Wie e ſoll vom 1. 
Juny d. J. im Wege der Licitatidn an den 
Meiſtbietenden, wieder auf 3 J ehre ander: 
weitig verpachtet werden; und da wir biezu 
einen Termin auf den 13. May d. J. Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr auf hieſigem Rarhhauſe 
angeſetzt haben, ſo werden Pachtluſttge bier: 
durch oͤffentlich eingeladen, in dieſem Tage 
ſich perſoͤnlich einzufinden, ihr Geboth abzu: 
eben, und zu gewärtigen, daß den Meiſt⸗ 
ietenden der Zuſchlag ertheie werden fol, 


Ratibor den Sten April 1816. 
Magıflrarus, 


Anzelge, 

Eine noch in fehr gutem Stande befind⸗ 
liche zweyſpaͤnnige leichte Britſchke mit 2 in 
Riemen haͤngenden Polſter-Sitzen und da: 
ran befindlichen Ledertaſchen, und ein paar 
ganz neue dazu gehörende Schlitten-Kuffen 
ſteht für 30 Rthlr. Courant zu verkaufen. 
Wo erfahrt man durch die 

Redaction des Oberſchl. Anzeigers. 


Ratibor den 20. April 1816. 


Anzeige. 


300 Stuͤck Schoͤpſe find bey mir gegen 
gleich baare Bezahlung zu haben: 


Studzinna den 15. April 1816. 
Hancky. 


Anzeige. 

Ein junger Menſch von guter Familie, 
der Schulkenntnitze beſitzt und Luſt vat die 
Handlung zu erlernen, kann allhier ſogleich 
fein Unterkommen finden. Bey wem? — er: 
kaͤhrt man durch die 

Redaction des Oberſchl. Anzeigers. 


Ratibor den 15. April 1816. 


Avertiſſement. 


In Folge hoher Verfuͤgung der Koͤnlg⸗ 
lich Breslauſchen Regierung vom 28ten v. M. 
ſollen Behufs des Aufbaues der biefigen fo: 
genannten weißen Katerne, folgende Erfor⸗ 
derniſſe in Enrreprieſe gegeben werden, aus: 
circa doo Scheſfel Kalk. ae 
bis 1200 Fuhren Sand a. 10 Kubik Fuß 
Ryeinlanoiſch 
bis 270 Fuhren Lehm dilv. diro. 
einige 30 Schock kteſerne Spund Bretter 
9 Ellen Rheinl. lang 1 eindalb Zoll ſtark. 
12 bis 13 Schock 1 einpirtei Zoll ſtarke tie- 
ferne Bretter 9 Ellen Rheinl. lang. 
einhalb Schock 3 Zoll ſtarke kieſerne Bohlen 
9 Ellen Rhein. lang. 
1 einfuͤnftel Schock 2 Zoll ſtarke dito. 
circa 40 Schock kieſerne gefchnittene Dach⸗ 
latten 9 Ellen Ryeint. lang 3 Zoll breit 
1 einhalb Zoll ſtark. 3 
eirca 870 Schock Brett und Lattennägel, 
und i 
cirka 5 Schock Sparrnaͤgel 
Ferner die Anruhren von circa 100 bis 115. Oc. 
Stuck Mauer ⸗Ziegern, 
und 2 80. 000 Stuck Dachziegeln. 
Auch find zur Wegichaffung des in den 
untern Raumen der Kaſerne liegenden Brands 
ſchuttes, eine ſehr bedeutende Anzahl Fuhren 
erforderlich, weſche ebenfals in Entreprieſe ges 


geben werden ſollen. 


Terminus Licitationis iſt auf den 23. d. M. 
als Dienſtags Vormittags un: Uhr in dem 
Landrathuchen Bureau biefetl ft a beraumt, 
wozu cautions⸗ fähige Entrepreneurs gezie⸗ 
mend vorgeladen werden, und wird nur bes 
merkt, daß der Zuſchlig unter Vorbehalt hö— 
berer Genehmigung der Königlich Breslau⸗ 
ſchen Regierung, er oigen wird, eine verhat⸗ 
nißmätzige Kaution ober gleich am Tage der 
Licitation erlegt werden muß. 


Kozel den 10. April 1816. 


Koͤnigl. Pr. Lundrath Koſelſchen⸗ 
Kreiſes. 


v. Lange. 


3 mean Teen 


Einzelne Blätter dieſts Anzeigers werden für 2 fol. Münze verkauft. 


